
„Jung trifft Alt“ – Ein Projekt zum bessren Verständnis der Generationen 
 

Seit einigen Jahren gibt es bei uns an der Realschule In der Südstadt in Paderborn das 

Projekt „Jung trifft Alt“. Gemeinsam mit meiner Freundin, die als Seelsorgerin in einem 

Seniorenheim in Paderborn arbeitet, habe ich das Projekt entwickelt. Wir wollten junge 

Menschen, sprich Schülerinnen und Schüler meiner Schule mit älteren Menschen (den 

Bewohnerinnen und Bewohnern ihrer Einrichtung) in Kontakt bringen, um beiden 

Gruppen die Möglichkeit zu geben, etwas voneinander zu erfahren und die Situation 

der/des Anderen zu sehen und (besser) zu verstehen. 

So besuchen die Jugendlichen einen Monat lang einmal in der Woche eines der 

Seniorenheime und verbringen einen Nachmittag mit den Seniorinnen und Senioren. 

Wir haben das Projekt in unserer Schule in der Jahrgangsstufe 8 angesiedelt, da die 

konkrete Berufsorientierung unserer Schülerinnen und Schüler zu dem Zeitpunkt noch 

nicht begonnen hat und sie sich somit frei und unbelastet von allen Gedanken an 

mögliche Praktika und Berufswahl-Überlegungen auf die Begegnungen in den 

Seniorenheimen einlassen können.  

 

Das Projekt „Jung trifft Alt“ ist im Religions- bzw. PPH- Unterricht angesiedelt. Im 

Vorfeld bereiten sich dich Schülerinnen und Schüler auf die Begegnungen mit den 

Seniorinnen und Senioren vor.  

 

Sie stellen einen Fragenkatalog mit all den Fragen zusammen, die sie den älteren 

Menschen gerne stellen würden. Sie versuchen, ein bisschen nachzuempfinden, wie 

sich Alt-sein anfühlt, indem sie zum Beispiel ganz kleinegedruckte Texte auf dunklem 

Papier lesen, mit dicken Handschuhen Geld aus einer Geldbörse nehmen, sich mit 

Gewichten an Hand- und Fußgelenken bewegen und sich mit Ohrstöpseln in den Ohren 

versuchen, zu unterhalten. Sie informieren sich mit großem Interesse über die Hitliste 

der Vornamen vor 80 bis 90 Jahren.  

Vor dem ersten richtigen Besuch treffen wir uns mit der ganzen Schülerinnen- und 

Schülergruppe einmal in dem Seniorenheim, in dem meine Freundin arbeitet. Unten 

im Eingang entdecken die Jugendlichen das Bild des zuletzt verstorbenen Bewohners 

oder der Bewohnerin, das Anlass für die ersten Fragen an die Seniorenheim-

seelsorgerin gibt. Die Schülerinnen und Schüler erfahren, dass das christliche 

Menschenbild, dass jeder Mensch einzigartig, von Gott geliebt und würdig ist, die 

Grundlage des Umgangs miteinander bildet. So werden zum Beispiel alle 

Bewohnerinnen und Bewohner darüber informiert, wenn jemand verstirbt. So haben 

sie die Möglichkeit, den/die Verstorbene/n aus dem Eingangsportal hinaus zu 

begleiten und sich auch in einem Gedenkgottesdienst in der Kapelle zu verabschieden. 

In der Kapelle sind in einem aufgeschlagenen Buch alle Verstorbenen verzeichnet. 



Interessiert und fast ehrfürchtig blättern unsere Jugendlichen jedes Mal in diesem 

Buch. Und jedes Mal stellt ein/e katholischer Jugendliche die Frage nach den fehlenden 

Kniebänken, um sie sich dann nach kurzem Nachdenken selber zu beantworten. Die 

Seelsorgerin berichtet über das Leben im Seniorenheim, über den Senioren-Beirat, der 

mit unseren Klassensprechern zu vergleichen ist, über den Einzug der Menschen ins 

Seniorenheim, der fast immer von Trauer begleitet ist und über die Biographiearbeit, 

die die Seelsorgerin gemeinsam mit dem sozialen Dienst über jede Bewohnerin und 

jeden Bewohner leistet, um persönlichere Gespräche und besseres Verständnis für 

den/die Einzelnen zu ermöglichen.  

Zum Schluss dieses ersten Besuchs dürfen wir noch einen Blick in eines der Zimmer 

werfen und erfahren noch, dass jedes Zimmer mit einem Pflegebett ausgestattet ist, 

alle anderen heimeigenen Möbel aber durch private Möbel ausgetauscht werden 

können.  

So vorbereitet besuchen die Jugendlichen dann einen Monat lang anschließend jeden 

Mittwochnachmittag eines von den sechs mit unserer Schule kooperierenden 

Seniorenheimen. Sie nehmen am Nachmittagsprogramm teil und spielen, basteln, 

backen und singen mit den Bewohnerinnen und Bewohnern. Das Spiel „Vertellekes“ 

steht dabei fast in jedem Seniorenheim auf dem Programm. Im Gespräch mit den 

Seniorinnen und Senioren erfahren unsere Schülerinnen und Schüler, wie es vor 

siebzig, achtzig Jahren war, jugendlich zu sein, welche Musik, welche Mode „in“ war, 

aber auch, mit welchen Problemen die Menschen damals zu kämpfen hatten. Sie 

unterhalten sich über Lieblingsessen, Schule damals und heute, Familie und Berufe und 

Berufserfahrungen der Seniorenheimbewohnerinnen und Bewohner. Es wurden auch 

schon Witze ausgetauscht und über Politik diskutiert. In einem Seniorenheim gibt es 

sogar eine Band, die unsere Jugendlichen einen Nachmittag verstärken dürfen.  

Oft werden sie auch zu Kaffee und Kuchen eingeladen. 

 

 

Begleitend zu den Besuchen lernen die Schülerinnen und Schüler im Unterricht in 

einem Demenzworkshop einiges über die Auswirkungen der Demenzerkrankung auf 

die betroffene Person. Gleichzeitig erfahren sie viel über einen guten Umgang mit 

demenzkranken und/oder gebrechlichen Menschen. Ihr Wissen können sie dann bei 

ihren Besuchen in den Seniorenheimen direkt anwenden. Manchmal entstehen aus 

diesen Besuchen Beziehungen zwischen Jung und Alt, die über einen längeren Zeitraum 

Bestand haben.    

  

(Cornelia Landschütz, Schulseelsorgerin)   


